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Journalistische Kulturen.
Forschungstypologie und Aufriss

1. Einleitung

Das relativ junge theoretische Konzept journalistischer Kulturen ist 
ein bislang vages wiewohl zentrales Konstrukt der kulturkomparativen 
Journalismusforschung. Es beschreibt journalistische Praktiken, profes-
sionelle Standards und ethische Aspekte, die allesamt in verschiedenen 
Ländern historisch gewachsenen, unterschiedlichen Rahmenbedingun-
gen politischer, ökonomischer, rechtlicher, historischer, sozialer, anth-
ropologischer, kultureller, sprachlicher und verbreitungstechnischer Art 
unterliegen. Dies kann als der kleinste gemeinsame Nenner verschiede-
ner Konzeptansätze journalistischer Kulturen im Vergleich (von Ländern 
und Fällen) betrachtet werden. Die Heterogenität der Konzeptansätze hat 
mehrere tiefer liegende Gründe.

Grundsätzlich problematisch – wie in jeder anderen vergleichenden 
Forschung auch – sind zunächst die Vergleichbarkeit von Objekten, der 
Vergleich als Handlung sowie die Methode und das Prozedere des Ver-
gleichens, wenngleich sich insbesondere journalistische Kulturen nicht 
nur jeweils aus sich heraus, sondern viel besser im Vergleich miteinan-
der verstehen lassen. Die vergleichende Erforschung journalistischer 
Kulturen fokussiert immer auf eine Innensicht (Identität) und auf eine 
Außensicht (Differenz). Der Blick auf andere journalistische Kulturen 
trägt nicht nur zum Verständnis eben jener bei, vielmehr werden im Ver-
gleich zu anderen journalistischen Kulturen auch erhebliche Erkenntnis-
se über die eigene journalistische Kultur gewonnen (hahn et al. 2007). 
Die Einführung des Konzepts journalistischer Kulturen basiert auf die-
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ser Erkenntnis. Wenngleich sich die empirisch-kommunikationswis-
senschaftliche Analyse journalistischer Kulturen bis zur Pionierstudie 
von McLeod und Hawley (1964) zurückverfolgen lässt, findet sich eine 
der ersten deutschsprachigen und somit europäischen Quellen dazu in 
der Zielsetzung des Erich-Brost-Instituts für Journalismus in Europa, 
das im März 1991 an der heutigen tu Dortmund gegründet wurde. Der 
Stiftungsgründer Erich Brost (1992: 2) führt als zentralen Arbeitsschwer-
punkt der gemeinnützigen wissenschaftlichen Einrichtung und Förder-
institution an, »Praxis, Fachwissen und Forschung auf dem Gebiet des 
europäischen Journalismus zu fördern. Dies soll vor allem durch fol-
gende Maßnahmen geschehen: [...] Förderung von Einzelinitiativen zur 
Untersuchung, Analyse und Datenerhebung im Blick auf Medien-Praxis 
und journalistische Kulturen in Europa«. Diese Zielsetzung geht auf das 
Gründungsprogramm zurück, welches Gerd G. Kopper als wissenschaft-
licher Initiator der Einrichtung entwickelte.

Mit Blick auf Europa und darüber hinaus lässt sich fragen, (a) ob eine 
›synkretistische‹, hybride europäische oder gar globale bzw. universelle 
journalistische Kultur schon existiert, (b) inwieweit sie sich derzeit ent-
wickelt und (c) ob sie überhaupt erstrebenswert ist (sievert 1998; russ-
mohl 2003, 2004). Diesen Fragen ist u.a. das vom Erich-Brost-Institut 
für Journalismus in Europa initiierte und von der Europäischen Union 
(eu) im 6. Forschungsrahmenprogramm geförderte, internationale For-
schungsprojekt aim – Adequate Information Management in Europe (www.
aim-project.net) von 2004 bis 2007 nachgegangen: Ein zentrales Projekt-
ergebnis ist die Erkenntnis, dass die Arbeit vieler eu-Korrespondenten 
aus unterschiedlichen Ländern auf engstem Raum in Brüssel sowie das 
von ihnen verlangte Bearbeiten komplexer eu-Informationen und Her-
stellen nationaler, regionaler oder gar lokaler Bezüge zu ihrer jeweiligen 
Heimat einerseits zu einer Art Homogenisierung der journalistischen 
Praktiken, andererseits jedoch auch zu einer deutlichen nationalen 
Abgrenzung führt, die wiederum als divergierende Kräfte in der Entste-
hung einer europäischen journalistischen Kultur gewertet werden kön-
nen (aim research consortium 2006, 2007a, b, c, d). Auf Weltebene gibt 
es ohnehin Zweifel an der Existenz einer einheitlichen globalen Medien-
kultur (hafez 2005), wenngleich sich noch existente Unterschiede jour-
nalistischer Kulturen nicht notwendigerweise mit zugleich beobachtba-
ren Tendenzen zur voranschreitenden Vereinheitlichung widersprechen 
oder ausschließen müssen.
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Die Terminologie rund um das Konzept journalistischer Kulturen 
(oder auch: Journalismuskulturen) ist bislang plural und uneinheitlich: 
In der Forschungsliteratur lassen sich verwandte Begriffe wie »Kommu-
nikationskultur« (hahn 1997b), »Nachrichtenkultur« (allan 1999), »Zei-
tungskultur« (knott/carroll/meyer 2002) oder »professionelle Kultur« 
(esser 2004) ebenso finden wie relevante Veröffentlichungen, in denen 
journalistische Kulturen nicht explizit genannt werden (donsbach/pat-
terson 2003; hollifield/kosicki/becker 2001).

Die Heterogenität komparativer Konzeptansätze journalistischer Kul-
turen liegt weiterhin in problematischen Definitionsversuchen des Kul-
turbegriffs selbst begründet, weil das Verständnis von Kultur nicht nur 
notorisch unklar, sondern immer auch kulturspezifisch ist (ludes 1991). 
Definitionsversuche des Kulturbegriffs liegen daher mannigfach vor; 
Steinbacher (1976) beispielsweise zählt rund 300. In der europäischen 
Ideen geschichte sind einige gegensätzliche Konzepte zu Kultur entwi-
ckelt worden – wie etwa ›Zivilisation‹, ›Technik‹, ›Natur‹ oder ›Un-Kul-
tur‹. Viele abstrakt-philosophische Kulturkonzepte basieren auf Denk-
weisen innerhalb des klassischen Universalismus und Humanismus. 
Manche dieser – oft eurozentrischen – Kulturkonzepte sind in Ideologien 
missbraucht worden. Tatsächlich existiert bislang keine allgemeine Kul-
turtheorie, die historische, soziale und ästhetische Faktoren integriert, 
ohne manche von ihnen zu reduzieren.

Langenbucher (1994: 7) fordert, Journalismus als eine »spezifische 
Kulturleistung« zu verstehen, die »vergleichbar [mit] Literatur, Theater, 
Kunst, Philosophie oder Wissenschaft« ist. Nach diesem Verständnis defi-
nieren Duchkowitsch et al. (1998: 10) »Journalismus als Kultur«, entspre-
chend einer »Sichtweise, in der Journalismus als gesellschaftliche und 
kulturelle Leistung der Moderne verstanden wird«.

Den meisten komparativen Konzeptansätzen journalistischer Kul-
turen liegt ein weiter und offener Kulturbegriff zugrunde, der zwar die 
Schwierigkeit mit sich bringt, Kriterien empirisch-wissenschaftlicher 
Operationalisierbarkeit und Analyse zu entsprechen, der aber zugleich 
den Vorteil hat, sich zahlreichen Untersuchungsbereichen manifester 
journalistischer Kulturen – z. B. auch mit Blick auf Medienindustrie und 
Kommunikationspolitik in Europa (bohrmann/klaus/machill 2007) – 
nicht von vornherein zu verschließen.

Schließlich zeigt sich die Vielfalt komparativer Konzeptansätze jour-
nalistischer Kulturen auch am Unterschied zwischen den eher Kommu-
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nikator- und den eher Rezipienten-orientierten Ansätzen, wobei die Erst-
genannten bislang dominieren (lünenborg 2005: 214-219).

Aus dem aktuellen Forschungsstand herausgefiltert, systematisiert 
und ordnet die folgende weiterentwickelte, schematisch-zusammenfas-
sende und selektiv-kursorische Forschungstypologie (hahn et al. 2005: 
8-12, 2007: 84-90; hanitzsch 2007c: 165-173) komparative Konzeptansät-
ze journalistischer Kulturen als Paradigma der Journalismusforschung, 
ohne sie zu hierarchisieren. Die Ansätze können sich in der Theorie und 
Praxis teilweise überschneiden. An diese Forschungstypologie schließt 
sich ein Überblick über das vorliegende Lehrbuch an.

2. Forschungstypologie komparativer
 Konzeptansätze journalistischer Kulturen

2.1 Kulturanthropologische, -relativistische und
 interkulturelle komparative Konzeptansätze
 journalistischer Kulturen

Auf Erkenntnissen der frühen (kultur)anthropologischen, interperso-
nalen interkulturellen Kommunikationsforschung, der späteren inter-
kulturellen Managementforschung und z.T. auch der Kulturpsychologie 
und der Ethnolinguistik aufbauend, beschäftigt sich diese Konzeptuali-
sierung journalistischer Kulturen mit den Tiefendimensionen kulturel-
ler und sprachlicher Varianz, Differenz und Relativität sowie mit ihrer 
Anwendbarkeit auf die massenmediale Kommunikation. Im Zentrum 
stehen unterschiedliche Kommunikations- und Informationskontexte 
sowie gesellschaftliche Werte als soziales Erbe in territorialen Kulturen 
und Sprachen verschiedener Länder.1

Schroeder (1993, 1994) beispielsweise analysiert mit solchen Leitdiffe-
renzen überwiegend im deutsch-französischen Vergleich tv-Nachrich-
tenformate und Werbung sowie Printmedien – insbesondere sogenannte 
›Transfer-Titel‹, deren Konzepte in einem Land entstanden sind und die 
in andere Länder jeweils an die dortigen Medienmärkte und -nutzungsge-

1 Damit grenzt sich diese kulturrelativistische Konzeptualisierung deutlich von kulturessen-
zialistischen Ansätzen sowie ausdrücklich auch von (sozial-)biologistischen Annahmen ab, 
wobei letztere – zuweilen eher ideologisch-vorwissenschaftlich motiviert – den Unterschied 
zwischen Kultur und Natur aufheben und Kulturen als genetisches Erbe betrachten wollen.
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wohnheiten adaptiert exportiert werden. Er kommt u.a. zu dem Ergebnis, 
dass einige Befunde der interpersonalen interkulturellen Kommunikati-
onsforschung auch für die massenmediale interkulturelle Kommunikati-
onsforschung relevant sind, zumal journalistische Kulturen immer auch 
typische Aspekte und Muster interpersonaler Kommunikation wider-
spiegeln. In seiner Untersuchung zum Zusammentreffen solcher Leitdif-
ferenzen am Beispiel des deutsch-französisch initiierten Europäischen 
Fernseh-Kulturkanals arte gelangt Hahn (1997a, b) u.a. zu dem Ergebnis, 
dass in diesem Fall Ansätze einer Synthetisierung, eines Synkretismus 
oder Hybrids journalistischer Kulturen beider Länder latent bis manifest 
sind. Mit solchen Leitdifferenzen operieren auch Cornia, Lönnendon-
ker und Nitz (2008), die die Arbeitsroutinen von europäischen Journalis-
ten auf einem Gipfeltreffen des Europäischen Rats beobachten und die 
Berichterstattung darüber in Printmedien in Deutschland und Italien 
einer Inhaltsanalyse unterziehen. Sie kommen u. a. zu dem Ergebnis, dass 
ähnliche Arbeitsroutinen und die enge Zusammenarbeit von Journalisten 
aus unterschiedlichen eu-Mitgliedsstaaten als erste Indikatoren für eine 
sich entwickelnde europäische journalistische Kultur gewertet werden 
können, wenngleich sich die journalistischen Produkte weiterhin in ihren 
eher nationalen Relevanz- und Selektionskriterien deutlich voneinander 
unterscheiden.

2.2 Territorial nationale/kulturelle und transnationale/
 -kulturelle komparative Konzeptansätze
 journalistischer Kulturen

Der territorial nationalen/kulturellen und transnationalen/-kulturel-
len Konzeptualisierung liegen oft Länder- und Fallstudien zugrunde, 
die journalistische Kulturen verschiedener Staaten direkt miteinander 
vergleichen. Im Zentrum steht dabei einerseits die Suche nach Gemein-
samkeiten und Unterschieden journalistischer Kulturen und deren 
Entwicklungstendenzen (esser 1998, 1999) sowie nach solchen inner-
halb mehrsprachiger Medienunternehmen wie z. B. dem europäischen 
Fernseh-Nachrichtenkanal euronews (machill 1997a) oder dem Aus-
landsrundfunk deutsche welle (kleinsteuber 2003) in organisati-
onsspezifischen und institutionellen Ansätzen. Andererseits wird nach 
transnationalen/-kulturellen (sprich: nationalstaatliche Grenzen über-
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schreitenden) Phänomenen, oft auch auf der Ebene von Medienformaten, 
gesucht (lünenborg 2004, 2005).

Im Kontext dieser Konzeptualisierung wird häufig die Frage nach der 
Existenz einer europäischen oder gar globalen bzw. universellen jour-
nalistischen Kultur gestellt (weaver 1998; löffelholz/weaver 2008; 
hanitzsch 2007a, b; altmeppen/hanitzsch/schlüter 2007). Nicht sel-
ten wird damit das sogenannte ›westliche konventionelle Idealverständ-
nis‹ von Journalismus sowie von Tatsachen und Meinungen trennender, 
neutraler, unabhängiger, unparteiischer und (vermeintlich) objektiver 
Berichterstattung verbunden, das in exakter Kopie einfach in die soge-
nannte ›nicht-westliche Welt‹ als Norm importiert wird. Golding (1977) 
kritisiert dies als einen »Ideologie-Transfer«. Auch innerhalb des ›Wes-
tens‹ kritisiert beispielsweise Chalaby (1996) das ›westliche‹ konventio-
nelle Idealverständnis von Journalismus als eine »anglo-amerikanische 
Erfindung«, die sich von der Entwicklung journalistischer Kulturen in 
südlich-mediterranen Ländern Europas wie etwa Frankreich unterschei-
det. Tatsächlich lässt sich in der empirischen Journalismusforschung 
sowie in der sozialen Realität journalistischer Praxis und Ausbildung in 
Teilen der ›nicht-westlichen‹ Welt oft feststellen, dass sich das normative 
›westliche‹ journalistische Berufsmodell dort gar nicht so einfach inter-
nationalisieren lässt, weil es ohnehin – bewusst oder unbewusst – an die 
dortigen jeweiligen journalistischen Kulturen, Medienmärkte und -nut-
zungsgewohnheiten adaptiert wird (josephi 2005, 2007).

Grundsätzlich stellt sich hier die Frage, ob es nicht sinnvoller wäre, 
eher nach Unterschieden als nach Gemeinsamkeiten journalistischer 
Kulturen zu suchen, um von bisherigen interkulturellen mutuellen Monolo-
gen wegzukommen, hin zu einem interkulturellen Dialog, der bislang eher 
Wunschdenken denn Tatsache ist.

Besonders in der modernen interkulturellen und internationalen 
Kommunikationsforschung eröffnet sich nicht nur auf diesem Gebiet ein 
weites Feld (löffelholz 2009 [i. E.]).

2.3 Dekonstruktivistische komparative Konzeptansätze
 journalistischer Kulturen

Die dekonstruktivistische Konzeptualisierung erforscht Universali-
tät, Varianz und Differenz journalistischer Kulturen, ohne gleichzei-
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tig bestehende Hetero- und Homogenitäten in Widerspruch zu stellen. 
Journalistische Kulturen werden systematisch beschrieben und vergli-
chen mithilfe eines Rasters empirisch-wissenschaftlich operationalisier-
barer (funktional äquivalenter) Dimensionen. Ferner geht dieser Ansatz 
der ideologischen Auseinandersetzung zwischen journalistischen Sub-
kulturen und dem professionellen Mainstream-Journalismus nach 
(hanitzsch 2007a, b).2

2.4 Interrelationale komparative Konzeptansätze
 journalistischer Kulturen

Der Kernthese dieser Konzeptualisierung zufolge haben journalisti-
sche Kulturen verschiedener Länder keine stereotypen, metaphysischen 
Nationalcharaktere. Vielmehr entwickelt sich laut Machill (1997b: 11) 
eine journalistische Kultur in einem »Beziehungsgeflecht«. Er ver-
gleicht das Konzept journalistischer Kulturen mit der mathematischen 
Zahl Pi: »Berechnet man ihren Wert weiter, wird man immer neue 
Nachkommastellen finden, ohne den exakten Wert von Pi ermitteln 
zu können. Die journalistische Kultur eines Landes ist kein absoluter 
Wert; sie offenbart ihre Wesenzüge nur in Abhängigkeit zu ihren Rah-
menbedingungen« (machill 1997b: 13). Gemäß dieser Konzeptualisie-
rung lassen sich journalistische Kulturen nur annäherungsweise defi-
nieren, indem das Selbstverständnis von Journalisten, das Verständnis 
anderer Akteure in der journalistischen Umwelt, die journalistische 
Arbeitsorganisation, der zugehörige nationale wissenschaftliche Dis-
kurs, die journalistischen Produkte im direkten Vergleich mit anderen 
sowie das Mediensystem und seine sozialen, politischen, rechtlichen, 
wirtschaftlichen und kulturellen Rahmenbedingungen analysiert wer-
den (machill 1997b: 14-20).

2 Auch das internationale Forschungsprojekt Worlds of Journalisms (www.worldsofjournalisms.
org) zur Untersuchung journalistischer Kulturen in zahlreichen Ländern operiert u. a. mit 
dieser Konzeptualisierung.
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2.5 Kritisch strukturalistische komparative
 Konzeptansätze zur Bestimmung kultureller
 Grundmuster journalistischer Kulturen

Einen Mangel an originärer Theoriebildung zu journalistischen Kulturen 
beklagt Kopper (2003b: 126-127). Ihm zufolge basieren zahlreiche Ablei-
tungen auf allgemeinen sozialwissenschaftlichen Supertheorien oder 
auf Disziplinen wie der Geschichtsschreibung, Literatur oder Ökonomie. 
Ferner existiere »eine kritische segmentierende Perspektive, die das ideo-
logische Moment des Journalismus in unterschiedlichen Gesellschafts-
systemen aufzeigt [...,] der z. Zt. in Deutschland kaum Aufmerksamkeit 
geschenkt« (kopper 2003b: 126) werde. Er betont den Bedarf an innova-
tivem »hinreichendem methodischem Erkenntnisunterbau eigener Art« 
und beklagt, dass die bisherige Theoriebildung »in sehr hohem Maße auf 
Leih- und Adaptionstheorien angewiesen« sei (kopper 2003b: 127).

Auch auf der internationalen Ebene arbeiteten Politik- und Kommu-
nikationswissenschaften bislang überwiegend mit hoheitlich-regulati-
ven, juristischen Materialien, empirischen Datenbeständen oder syste-
mischen Zuordnungs- und Bewertungsschemata (z. B. System-Axiome, 
Theorie-Ansätze, Methoden-Vorschriften): »Die dieser Vorgehensweise 
verpflichtete Abstraktion liefert einerseits Erkenntnisgewinn, anderer-
seits schwindet der materielle Einblick in das geschichtliche Ist, es ent-
steht somit zugleich ein Verlust« (kopper2003a: 9).

Aus der Perspektive des kritischen Strukturalismus (kopper 2002b) 
entwickelt dieser Autor eine Konzeptualisierung auf der Basis eines Kata-
logs zur Bestimmung kultureller Grundmuster (›cultural patterns‹) jour-
nalistischer Kulturen, den er am Beispiel Deutschlands seit 1945 operativ 
umsetzt, um basale, möglicherweise von anderen Ländern abweichende 
Spezifika journalistischer Kultur in Deutschland zu markieren. Zu die-
sen Mustern zählen: »(i) Erfahrungen und verdeckte Erfahrungselemente 
aus der Epoche des Nationalsozialismus; (ii) Vorbild- und Vorlagenfunk-
tion des britisch-nordamerikanischen Journalismus; (iii) Unaufgelöste 
und unaufgearbeitete Berufsweltrepertoires im Journalismus datierend 
aus Ideologisierungsepochen [...]; (iv) Geringe Erfahrungsbestände und 
Konfliktrepertoires in Grundfragen der Pressefreiheit, des Meinungs-
pluralismus und der zugehörigen fachlichen Reflexion; (v) Strukturelle 
und inhaltliche Unterschätzung fachlicher Aus- und Weiterbildung und 
damit wenig Konturierungsbefähigung für die Herausbildung von fach-
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lichen Standards; (vi) Chronische Unterschätzung von und Distanz zur 
Leserschaft und zum Publikum verbunden mit einem hohen Grad an 
Vertikalorientierung in einer stark fixierten beruflichen Innenwelt; (vii) 
Geringste Fluktualisierungsmöglichkeiten zwischen beruflichen Elite-
sphären in Deutschland außerhalb des Journalismus (›Gesetz der Nim-
merwiederkehr‹); (viii) Starke Anpassung an Strukturen und Prozesse 
des in Deutschland vorherrschenden Korporatismus [kopper 2002a] ein-
schließlich der damit verbundenen Tabuzonen, Intransparenzvorgaben 
und verdeckten Abstimmungsprozeduren; (ix) Ausgeprägte Ignoranz der 
in Europa vorherrschenden Grundlagen und Formen des Journalismus 
und damit einhergehende enge Vergleichshorizonte; und (x) Ausgeprägte 
Bereitschaft zur parteipolitischen Allianz bis hin zu Karriereabsprachen« 
(kopper 2003b: 113-126).

2.6 Systemtheoretische (komparative) Konzeptansätze 
 von Journalismus

Die im weiten Sinn systemtheoretische Konzeptualisierung von Journa-
lismus konzentriert sich auf journalistische Systeme (hier größtenteils 
auf Deutschland bezogen, u.a.: blöbaum 1994; löffelholz 2004; wei-
schenberg 1994, 1998; weischenberg/löffelholz/scholl 1993, 1994, 
1998; weischenberg/malik/scholl 2006; scholl/weischenberg 1998; 
weichert/zabel 2007). Dabei wird in der Regel weitestgehend auf den 
Kulturbegriff verzichtet. Dennoch sind diese Ansätze relevant für das 
Paradigma journalistischer Kulturen und ihrer Analysen auf territorial 
nationalen und international vergleichenden Ebenen.3

Scholl und Weischenberg (1998: 208) stellen fest: »Es gibt nicht den 
Journalismus der Gesellschaft, sondern Journalismus in Gesellschaft(en).« 
Dementsprechend ist eine Annäherung an journalistische Systeme nicht 
mit einer Identitätstheorie, sondern stattdessen mit einer Differenztheo-
rie möglich. Ein journalistisches System wird als ein abhängiger Teil oder 
als Subsystem eines sozialen Gesamtsystems betrachtet und bezüglich 
seiner Hauptaufgabe definiert, nämlich der Bereitstellung von Themen 

3 Auch für die bislang in der Kommunikatorforschung eher zurückhaltend verwendeten 
lebensstil- und milieuspezifischen Ansätze (hanitzsch 2007c: 168-170) könnten sie mögli-
cherweise von Erkenntnisinteresse sein.
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für Massenkommunikation zur Konstruktion sozialer Realität (wei-
schenberg 1998). »Journalismus ist – unter einer konsequent system-
orientierten Perspektive – nicht die Summe von journalistisch tätigen 
Personen, sondern ein komplex strukturiertes und mit anderen gesell-
schaftlichen Systemen auf vielfältige Weise vernetztes soziales Gebilde« 
(weischenberg/löffelholz/scholl 1993: 23).

Deswegen unterscheidet Weischenberg (1998) zwischen den folgenden 
interdependenten Kategorien: (a) dem Normenkontext, der historische, 
politische und rechtliche Unterschiede eines Systems beschreibt; (b) dem 
Strukturkontext bezogen auf die Prozesse journalistischer Produktion; 
(c) dem Funktionskontext, der die mit Medienprodukten verbundenen 
Bedingungen kennzeichnet; und (d) dem Rollenkontext, der sich mit 
dem Selbstverständnis der Journalisten und dem gesellschaftlichen Ver-
ständnis von Journalismus befasst.

Sievert (1998) operiert mit diesem Modell und erforscht empirisch 
funktionale Äquivalenzen und formale Ähnlichkeiten europäischer 
Mediensysteme. Versuche, die systemtheoretische Konzeptualisierung 
von Journalismus um die kulturelle Dimension zu erweitern, sind bereits 
unternommen worden, mit dem Ziel, so als Rahmenmodell auch in der 
international vergleichenden Forschung zu dienen (esser 2004: 151-160).

2.7 Systemmodellierende komparative Konzeptansätze
 journalistischer Kulturen

Der Vorläufer dieser Konzeptualisierung hat lange Zeit als ›Klassiker‹ in 
der international vergleichenden Journalismusforschung und als einzig 
herausragender wissenschaftlicher Ansatz zur Beschreibung von politi-
schen Kommunikations- und Pressekulturen gegolten: Die Four Theories of 
the Press von Siebert, Peterson und Schramm (1956) haben versucht, die Ver-
bindungen zwischen Mediensystemen und Modellen verschiedener poli-
tischer und gesellschaftlicher Entwicklungen zu erklären. Ihnen zufolge 
entwickelt sich die Presse abhängig von sozialen und politischen Struktu-
ren, in denen sie arbeitet. Sie stelle ferner das soziale Kontrollsystem dar, 
das die Beziehungen zwischen Individuen und Institutionen reguliere. 
Im Einzelnen handelt es sich um die ›Authoritarian Theory‹ (›autoritäres 
Modell‹), die ›Libertarian Theory‹ (›marktwirtschaftliches Modell‹), die 
›Social Responsibility Theory‹ (›Modell der sozialen Verantwortung‹) und 
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die ›Soviet Communist Theory‹ (›sowjet-kommunistisches Modell‹). Die 
›Authoritarian Theory‹ bezieht sich auf die Situation Englands im 16. und 
17. Jahrhundert und stellt heraus, dass die Presse die Politik der damali-
gen Regierungen unterstützt. Laut der ›Libertarian Theory‹ – die auf den 
Schriften der englischen Aufklärungsphilosophen wie John Milton (1608-
1674), John Locke (1632-1704) und John Stuart Mill (1806-1873) basiert – ist 
die Hauptaufgabe der Presse die Wahrheitsfindung. Die ›Social Responsi-
bility Theory‹ der Presse basiert auf der Forderung, dass die Öffentlichkeit 
ein Recht auf Information hat. Die ›Soviet Communist Theory‹ ist eine 
Variante der ›Authoritarian Theory‹, die die Abhängigkeit der Presse von 
einer einzigen politischen Regierungspartei hervorhebt.

Heute gelten diese vier Pressemodelle als obsolet, weil sie wegen ihrer 
Entstehungsgeschichte im Kalten Krieg nicht mehr aktuell sind, nur 
wenige Weltregionen abdecken und darüber hinaus ohnehin deutliche 
theoretische Schwächen aufweisen (nerone 1995).

In einem Modernisierungsversuch erweitert sie Meckel (2001: 149) zu 
»Five Theories of the Media«, indem die Autorin Aspekte der Globalisie-
rung mit einbezieht.

Prominenter dagegen ist die Systemmodellierung von Hallin und 
Mancini (2003, 2004), die explizit die Four Theories of the Press umfassend 
überdenken und erweitern wollen. Beide Autoren kritisieren, die vier 
Pressemodelle skizzierten lediglich normative Ideale, wie die Presse zu 
sein habe, statt die Entwicklungen tatsächlicher Mediensysteme oder 
ihre Verbindungen zu politischen Systemen und in historischen Kontex-
ten zu analysieren (hallin/mancini 2003: 11-12, 2004: 1-17). Drei ›westli-
che‹ Modelle von Medien und Politik arbeiten Hallin und Mancini (2003: 
15-25, 2004: 87-248) heraus:

(1) das ›mediterrane oder polarisiert-pluralistische Modell‹ (z. B. 
Frankreich, Griechenland, Italien, Spanien), in dem Medien sehr 
staatsnah und von der Politik extrem (auch finanziell) abhängig 
sind, der Journalismus schwach professionalisiert, stark meinungs-
betont, politisch parteiergreifend und leicht instrumentalisierbar 
ist und Auflagen von Printmedien, die sich eher an ein Elite- als an 
ein Massenpublikum richten, niedrig sind;
(2) das ›nord-/zentraleuropäische oder demokratisch-korporatis-
tische Modell‹ (z. B. Deutschland, die Niederlande, skandinavi-
sche Länder), in dem sich die Massenpresse früh entwickelt hat, 
Printmedien in hohen Auflagen erscheinen, privat-kommerzieller 
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Rundfunk verhältnismäßig spät eingeführt worden ist, die Par-
teipresse historisch von großer Bedeutung ist, wenngleich mitt-
lerweile eine neutral-kommerzielle Presse überwiegt und der 
Journalismus stark professionalisiert und seine Selbstkontrolle 
institutio nalisiert ist;
und (3) das ›nordatlantische oder liberale Modell‹ (z. B. Großbri-
tannien, Kanada, usa), in dem sich die kommerzielle Massenpresse 
aufgrund der Marktdominanz früh entwickelt hat, sich die Medien 
von der Politik neutral distanzieren und der (insbesondere investi-
gative Informations-)Journalismus stark professionalisiert, seine 
Selbstkontrolle aber schwach institutionalisiert ist.

Da die Grenzen zwischen diesen Modellen nicht immer trennscharf 
zu ziehen sind und die Staatengruppen keine homogenen Einheiten dar-
stellen, identifizieren die beiden Autoren zusätzliche Überschneidungs-
modelle.

Da sich diese drei Modelle weitestgehend auf ›westliche‹ (sprich: 
west-/zentraleuropäische und nordamerikanische) Mediensysteme 
beschränken, unternimmt Blum (2005, 2006a, b) den Versuch, darüber 
hinaus weitere zu entwickeln. Er unterscheidet insgesamt sechs Modelle: 
(1) das ›atlantisch-pazifische Liberalismus-Modell‹ (usa, Kanada, Austra-
lien); (2) das ›südeuropäische Klientel-Modell‹ (Italien, Spanien, Portugal, 
Griechenland, Zypern); (3) das ›nordeuropäische Public-Service-Modell‹ 
(skandinavische und westeuropäische Länder einschließlich Frankreich, 
Großbritannien, der Schweiz); (4) das ›osteuropäische Schockmodell‹ 
(Russland, aber auch Türkei, Iran); (5) das ›arabisch-asiatische Patrioten-
modell‹ (Ägypten, Jemen); und (6) das ›asiatisch-karibische Kommando-
Modell‹ (China, Vietnam, Birma, Simbabwe und auch Kuba). Dieser Autor 
konzediert in allen von ihm entwickelten Modellen in graduell unter-
schiedlichem Tempo einen wachsenden kommerziellen Einfluss auf die 
Mediensysteme, den er ›schleichende Amerikanisierung‹ nennt.

Die Forschungstypologie zur Identifikation journalistischer Kultu-
ren zeigt deutlich Defizite und Desiderata auf: Das theoretische Kon-
zept journalistischer Kulturen stellt in seiner Mehrdimensionalität und 
Komplexität ein bislang inkohärentes und disparates Forschungsfeld 
der kulturkomparativen Journalismusforschung dar. Nicht nur weitere 
komparative Studien sind erforderlich. Vielmehr mangelt es bislang auch 
an einer profunden Auseinandersetzung mit den tieferen theoretischen 
Schichten des Konstrukts. Genau hier setzt der vorliegende Band an.
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3. Überblick über den Band

Im Unterbau komparativer Ansätze journalistischer Kulturen in Länder- 
und Fallstudien legt dieses Lehrbuch theoretische Grundsteine: Die hier 
vereinten Aufsätze bilden ein interdisziplinäres Fundament aus anthro-
pologischen, ethnolinguistischen, philologischen, semiotischen, kultur-
historischen, synkretismus-, kultur-, sozial- und bildwissenschaftlichen 
Schlüsselkonzepten. Internationale Experten der jeweiligen Fachge-
biete, die zu dem Sammelband dankenswerterweise beigetragen haben, 
behandeln in ihren deutsch- und englischsprachigen Originaltexten 
u.a. die Kultur- und Sprachsensibilität von Journalismus, das Verhältnis 
von Journalismus und Schriftstellertum in unterschiedlichen Kulturen, 
journalistische Selbstverständnisse, soziale und politische Funktionen 
und Modelle von Journalismus, Hybridisierung und Globalisierung von 
Medienkommunikation, Universalität und Differenz journalistischer 
Kulturen sowie visuelle Kulturen im Journalismus.

Im ersten Beitrag erörtert oliver hahn die territoriale Kultur- und 
Sprachsensibilität von Journalismus in unterschiedlichen Ländern. Auf-
bauend auf Erkenntnissen der (kultur)anthropologischen, interpersona-
len und massenmedialen interkulturellen Kommunikationsforschung 
sowie der Ethnolinguistik zeigt der Autor den Zusammenhang zwischen 
Kulturen, Kontexten, Kommunikationssystemen und Sprachen auf. 
Aus jenem Zusammenhang entstehen innerhalb eines Kulturkontextes 
jeweils eigene Kommunikationskulturen, -stile, -logiken und damit auch 
eigene journalistische Kulturen, Medienkulturen, -systeme und -struktu-
ren, die sich von denen anderer Kulturkontexte erheblich unterscheiden 
können. Daher beschreibt er die Gefahr interkultureller Störfälle durch 
journalistische Kulturbindungen und skizziert das Konzept unterschied-
licher ›Kontextobjektivitäten‹.

Die folgenden fünf Kapitel behandeln das Verhältnis von Journalis-
mus und Schriftstellertum, von Fakten und Fiktionen. Am Beispiel von 
Heinrich Heine zeigt horst pöttker den historischen Beitrag journalis-
tisch tätiger Schriftsteller zur Herausbildung des professionellen Journa-
lismus. Vor dem Hintergrund, dass Heine in seine journalistischen Texte 
auch fiktionale Anteile aufnahm, kritisiert Pöttker ein vielfach unterstell-
tes totales Fiktionalitätsverbot im Journalismus. Heines Tagesberichte sieht 
der Autor als Prototypen des Genres ›Reportage‹ mit den Merkmalen 
Atmosphäre, Präzision, Subjektivität und Simultaneität. Weiter beschei-
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nigt er Heine das Ethos eines unabhängigen Journalisten, der damit im 
Widerspruch zu den publizistischen Idealen seiner Zeit stand – und gerade 
deshalb bislang kaum als journalistisches Vorbild wahrgenommen wird.

Neuere Grenzgänge zwischen Literatur und Journalismus in den usa 
beschreibt joan kristin bleicher. Ausgangspunkt der Verschränkung 
von Literatur und Journalismus ist der Autorin zufolge eine enge histori-
sche Verknüpfung von Zeitungs- und Literaturgeschichte etwa durch die 
Short Stories in Zeitungen sowie durch zahlreiche journalistisch tätige 
Schriftsteller. Bleicher schildert Entwicklung, Arbeitsweise und Realis-
muskonzepte der Faction-Literatur (Norman Mailer, Truman Capote), 
des New Journalism (Tom Wolfe) sowie des Gonzo-Journalismus (Hunter 
S. Thompson). Anhand aktueller Beispiele der Faction-Literatur demons-
triert sie, dass das Beobachtungsspektrum der journalistisch-literari-
schen Grenzgänger auch politische und wissenschaftliche Themen sowie 
den Blick in die Medienrealität umfasst.

Die enge historische und personelle Beziehung von Schriftstellertum 
und Journalismus in romanischsprachigen Ländern analysiert k. alfons 
knauth. Ein gemeinsames Ziel (gesellschaftliche Einflussnahme) und 
das gemeinsame Mittel Sprache bilden dem Autor zufolge das theo-
retische Paradigma von Journalismus und Literatur. Die historischen 
Wurzeln der Personalunion von Schriftsteller und Journalist verortet er 
deshalb in der französischen Aufklärung, die Mittel und Ziel zum Pro-
gramm erhob. Als Beispiele für zwei unterschiedliche Paradigmen stellt 
er Jean-Paul Sartre und Gabriel García Márquez vor: Während der ›jour-
naliste engagé‹ Sartre seine literarische Imagination zur sprachlichen 
Gestaltung journalistischer Texte nutzt (realistisches Paradigma), findet 
sich im Werk von García Márquez die für lateinamerikanische Kulturen 
typische Verquickung von realen und fantastischen Elementen (realfan-
tastisches Paradigma).

Aus medienanthropologischer Sicht attestiert mihai coman dem jour-
nalistischen Berufsstand ein ambivalentes und vages Selbstverständnis. 
Journalisten leihen sich demnach für ihre Berufsidentität Handlungs-
weisen und Rollen aus sehr unterschiedlichen Berufsfeldern. Coman fin-
det Gemeinsamkeiten journalistischer Arbeitsweisen mit den Tätigkeiten 
von Soziologen, Historikern, Ermittlern, Reisenden und Schriftstellern. 
Dabei stellt er insbesondere heraus, dass die Unterschiede zwischen der 
literarischen und der journalistischen Handlungsweise tiefer greifen als 
vielfach unterstellt wird.
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Vor dem Hintergrund einer zunehmenden Vermischung von fakti-
schen und fiktionalen Medieninhalten vor allem im Fernsehen fordert 
margreth lünenborg eine veränderte Perspektive in der Journalis-
musforschung, die ohne normative Verengungen das gesamte Reper-
toire journalistischer Produkte betrachtet. Die Funktion des Journalis-
mus erschöpft sich in dieser Sichtweise nicht im Informationstransport; 
vielmehr wirkt Journalismus bei der Herstellung kultureller Staatsbür-
gerschaft mit. In Anlehnung an die Cultural Studies sieht Lünenborg 
Journalismus als Aushandlungsprozess zwischen Kommunikatoren und 
Publikum, bei dem Medienproduktion, -text, -rezeption und -aneig-
nung gleichwertige Elemente eines Kreislaufs bilden. Darauf aufbauend 
entwirft sie eine Systematik für Fernsehgenres, die drei kommunikative 
Modi mit fünf Programmformen kombiniert und so auch faktisch-fiktio-
nale Mischformen einordnet.

Im Anschluss betrachten vier Kapitel journalistische Kulturen aus 
nationalen und transnationalen Perspektiven. »Journalismus wächst 
nicht im Vakuum auf«, lautet die Kernthese von paolo mancini. Der 
Hauptnutzen des Konzepts journalistischer Kulturen ist seines Erach-
tens die (zu selten ausgeschöpfte) Möglichkeit, die Praktiken, Routinen 
und ethischen Regeln des journalistischen Berufs in Bezug zur allge-
meinen und politischen Kultur eines Landes zu setzen. Mancini plädiert 
dafür, bei der Erforschung journalistischer Kulturen die zwei – allerdings 
überlappenden – Ebenen von Berufskultur und allgemeiner Kultur klar 
zu unterscheiden. Da zwischen beiden Ebenen eine tiefe Kluft bestehen 
kann, wird oft fälschlich eine universelle ›professionelle Kultur‹ ange-
nommen, die sich aber gar nicht in spezifische Landeskulturen einpasst, 
wie Mancini beklagt. Als entscheidendes Kriterium für die soziale Rolle 
des Journalisten erachtet der Autor daher die Hetero- oder Autonomie 
des Berufsstandes, die nicht nur vom Status der Journalisten, sondern 
insbesondere auch von der Entwicklung rational-legaler Herrschaft in 
der Gesellschaft abhängt.

Mit der Frage, ob eine Vermischung journalistischer Kulturen im 
Sinne eines Kultursynkretismus zu erwarten ist, befasst sich marlis 
prinzing. Ausgangspunkt sind vergleichende Studien zu journalisti-
schen Kulturen, die in historischen Unterschieden die Ursache unter-
schiedlicher journalistischer Rollenverständnisse entdecken. Journalisti-
sche Kulturen sind dementsprechend im Wesentlichen durch (nationale) 
politische Kulturen geprägt, Übereinstimmungen der journalistischen 



22

o l i v e r  h a h n  /  r o l a n d  s c h r ö d e r  /  s t e f a n  d i e t r i c h

Kulturen ergeben sich aus ähnlichen politischen Kulturen. Der integrie-
renden Wirkung transnationaler Sender oder eines gemeinsamen euro-
päischen (Medien-)Marktes stehen laut Prinzing kulturelle Differenzen 
(etwa unterschiedliche Auffassungen von investigativem Journalismus 
und Medienfreiheit), Sprachbarrieren und unterschiedliche Publika 
gegenüber. Die Autorin prognostiziert dennoch eine Verwischung jour-
nalistischer Kulturgrenzen durch Globalisierung und Europäisierung, 
deren Ergebnis allerdings keine kulturelle Verschmelzung, sondern eine 
kulturelle Öffnung durch verstärkten Dialog sein könnte.

Dagegen kritisiert andreas hepp an der bisherigen Forschung zu 
journalistischen Kulturen einen meist nicht hinterfragten Fokus auf 
Nationalkulturen, durch den andere Aspekte kultureller Unterschie-
de und Gemeinsamkeiten unberücksichtigt bleiben. Als Lösungsansatz 
skizziert Hepp die Perspektive der transkulturellen Kommunikation. 
Dabei betrachtet er Medienkulturen in Anlehnung an die Cultural Stu-
dies als komplexe Kreisläufe der Bedeutungsproduktion und -aneig-
nung, die mit der Globalisierung nicht mehr zwangsläufig auf ein Ter-
ritorium beschränkt sind. Davon ausgehend entwirft Hepp eine Ver-
gleichssemantik, die sowohl internationale als auch nationale kulturelle 
Muster erfasst.

Der Beitrag von thomas hanitzsch erkundet ebenfalls den Zusam-
menhang nationaler und nicht-territorialer Elemente von Journalis-
muskulturen. Hanitzsch unterscheidet drei Ebenen – die Makro-Ebene 
natio naler Journalismuskulturen, die Meso-Ebene journalistischer Orga-
nisationskulturen und die Mikro-Ebene der professionellen Milieus. Zur 
Beschreibung journalistischer Kulturen schlägt er ein analytisches Raster 
mit sieben Dimensionen vor: Interventionismus (Eintreten für gesell-
schaftliche Werte), Machtdistanz, Marktnähe, Objektivismus (versus 
Subjektivität) sowie in ethischer Hinsicht Relativismus (Anerkennung 
universeller Regeln) und Idealismus (Umgang mit ethischen Dilemmas). 
Mittels dieser Systematik ordnet der Autor unterschiedliche professio-
nelle Ideologien wie den Objektiven, Interpretativen und Investigativen 
Journalismus, den Präzisions-, Entwicklungs- und Friedensjournalismus 
sowie den Public Journalism ein.

Abschließend beleuchten drei Kapitel Sprache und Zeichen im inter-
kulturellen Diskurs journalistischer Kulturen. Die Bedeutung sprachli-
cher Vielfalt für den Journalismus problematisiert der Beitrag von ulla-
maija kivikuru. Der standardisierte Sprachstil des Journalismus dient 
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ihr zufolge ursprünglich dem (demokratischen) Anliegen, ein breites 
Publikum zu erreichen; allerdings kann der Journalismus gerade durch 
vermeintliche Professionalität den Anschluss an wichtige gesellschaft-
liche Gruppen verlieren, wenn traditionelle journalistische Routinen 
unflexibel beispielsweise auf das neue Medium ›Internet‹ übertragen 
werden. Die Autorin moniert außerdem eine journalistische Neigung zur 
Verwendung (überholter) Stereotype – die durch die mangelnde Präsenz 
junger Sprachminderheiten in den Mediensystemen zusätzliche Brisanz 
erhält – und zur Übernahme des Vokabulars der Informationsgeber. In 
der Dominanz des Englischen im Internet erkennt Kivikuru keine direk-
te Gefahr für die Sprachenvielfalt; problematisch sei eher die Übernahme 
von Schreibstilen, Arbeitsweisen und Ideologien, die möglicherweise gar 
nicht in die jeweilige Gesellschaft passen.

Die Tätigkeit von Auslandskorrespondenten diskutiert guido ipsen 
aus semiotischer Perspektive als das Wahrnehmen, Interpretieren und 
Übersetzen von Zeichen. Um die Zeichen wahrzunehmen und zu inter-
pretieren (Semiose), sollte der Auslandskorrespondent das Zeichensystem 
(Kode) der ›Quellsphäre‹ (Ausland) kennen; im Einzelbewusstsein der 
Empfänger der Korrespondenz findet anschließend ein zweiter Vorgang 
der Semiose (Wahrnehmung und Interpretation) statt. Im Unterschied zu 
anderen Kommunikationssituationen haben dabei oft die Empfänger der 
Auslandskorrespondenz keinen Zugriff auf den Kommunikationsgegen-
stand (Referenz), weil sie das Zeichensystem der Ursprungskultur nicht 
immer kennen. Korrespondenten benötigten daher metasemiotische 
Kompetenz, schlussfolgert der Autor; sie sollten als semiotische Akteure 
ihrem Publikum die fremde kulturelle Kodierung transparent machen.

Die Relevanz des Konzepts der visuellen Kultur zum Verständnis 
journalistischer Kulturen untersucht karin becker. Visuelle Kultur 
bezeichnet dabei die Bedeutung des Sichtbaren in einer Gesellschaft; 
Bilder und Bildtechnologien sind Produkte einer bestimmten visuellen 
Kultur. Hinter visuellen Formen (Layout, Typografie, typische Kennzei-
chen eines Nachrichtenbildes) verbirgt sich folglich eine ›unsichtbare 
Bedeutungsordnung‹, die Rückschlüsse zulässt beispielsweise über die 
Unterscheidung des Öffentlichen und des Privaten in einer Gesellschaft 
und über damit verknüpfte Stereotype sowie Mechanismen der Authen-
tizitätsherstellung. Letztlich, schließt die Autorin, hebe das Konzept der 
visuellen Kultur sogar die in den Medien- und Kommunikationswissen-
schaften vorherrschende Dichotomie von Produktion und Rezeption auf: 
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Das Sichtbare wird nicht im konventionellen Sinne ›gesendet‹, sondern 
im Vorgang des Sehens erst konstruiert.

Die Gesamtbetrachtung der internationalen und interdisziplinä-
ren Theoriebausteine in diesem Band zeigt, dass eine breit gefächerte 
Anschlussforschung wünschenswert ist, vor allem, wenn diese auf weite-
re Fachgebiete ausgeweitet wird.

Besonderer Dank gebührt dem Erich-Brost-Institut für Journalismus 
in Europa für die Finanzierung der vorliegenden Publikation und seinem 
Gründungsdirektor, Prof. em. Dr. Gerd G. Kopper, für seine instruktiven 
und kritischen Anregungen zum theoretischen Konzept journalistischer 
Kulturen, das er selbst – wie bereits beschrieben – Anfang der 1990er-Jah-
re in die wissenschaftliche Diskussion in Europa mit eingeführt hat.

Dortmund, im September 2008
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